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Vom 1. bis zum 3. Juli 2015 tagte am Inter-
nationalen Kolleg Morphomata der Universi-
tät zu Köln eine international und interdis-
ziplinär angelegte Konferenz, die sich Leben
und Werk des spätrömischen Poeten Publili-
us Optatianus Porfyrius (kurz: Optatian) wid-
mete. Der Dichter und seine kreativen Er-
zeugnisse – größtenteils herrscherpreisende
Figurengedichte – fanden in ihrer poetischen
Extravaganz und wegen des schwülstig-
panegyrischen Sprachstils bei der altertums-
wissenschaftlichen Forschungsgemeinschaft
lange Zeit bloß am Rande Beachtung. Die
ausgefallenen Text-Bild-Kompositionen bie-
ten jedoch vielfältige Anknüpfungspunkte für
die Auseinandersetzung mit den kulturel-
len Transformationsprozessen der Spätantike.
Dieser Umstand hat in jüngster Zeit zu einer
wissenschaftlichen Neubewertung des opta-
tianischen Œuvres geführt. Um diese Ten-
denzen zu bündeln, das Phänomen näher in
den Blick zu nehmen und der Forschung
weitere Impulse zu geben, haben nun MI-
CHAEL SQUIRE (London) und JOHANNES
WIENAND (Düsseldorf) einen großen Kreis
alter und neuer Optatian-Forscher in Köln
zusammengeführt. Im Sinne der Interdiszi-
plinarität nahmen Vertreterinnen und Ver-
treter der Alten Geschichte, der Philosophie
und der Klassischen Philologie ebenso teil
wie solche der Kunstgeschichte und der Re-
ligionswissenschaften. Die Referentinnen und
Referenten kamen aus Deutschland, Frank-
reich, Großbritannien, den USA, Spanien, Po-
len, Tschechien und der Schweiz; Vorträge
und Diskussion erfolgten in deutscher, engli-
scher und französischer Sprache. Insbesonde-
re die gemischte Zusammensetzung der Teil-

nehmenden – etwa die Hälfte der Anwesen-
den hatte bereits zu Optatian geforscht und
veröffentlicht, für die andere stellte das The-
ma eine akademische Erstbegegnung dar –
bereicherte den Diskurs und eröffnete eine
Vielzahl neuer Fragenkomplexe und Erkennt-
nisareale.

Im Anschluss an das eröffnende Gruß-
wort des Kolleg-Direktors DIETRICH
BOSCHUNG (Köln) legten Michael Squi-
re und Johannes Wienand das Konfe-
renzkonzept dar, skizzierten die aktuellen
Forschungsfragen und führten in Leben und
Werk des Dichters ein. Squire führte aus,
wie Optatian mit seinen elaborierten carmina
cancellata ein paradigmatischer Impact auf
die künstlerische Nachwelt gelungen ist. Das
optatianische Gesamtwerk, charakterisiert
durch „morphogrammatische“ Oszillationen
zwischen Text und Bild sowie Formen von
Begrenzt- und Unbegrenztheit, weist auf
aktuelle Entwicklungen der Digitalisierung
und Virtualisierung voraus. Das intendierte
Ziel der Tagung, eine Neubewertung der
optatianischen Kunstwerke herbeizuführen,
die jene spätantiken Transformationsprozesse
auf besondere Weise verarbeiten und reflek-
tieren, ist dabei im Kontext dieser Aktualität
zu verstehen.

In seinem Vortrag hat JOHANNES
WIENAND (Düsseldorf) das Verhältnis
von Werk und Karriere in der Biografie
Optatians und die Logik der Interaktion
zwischen Poeten und Kaiser in den Blick
genommen. Dabei unternahm er eine neu-
erliche und umfassende Rekonstruktion
der senatorischen Laufbahn Optatians, um
die Probleme jener bisherigen Versuche
auszuräumen. Aufgrund der Tatsache, dass
Optatian mit seinen Gedichten allem An-
schein nach die eigene Rückberufung aus
dem Exil herbeiführen und im Anschluss
eine steile Karriere vollführen konnte, misst
Wienand den optatianischen Carmina einen
besonderen politischen Stellenwert zu. Insbe-
sondere die harmonische Zusammenführung
christlicher und traditioneller Inhalte scheint
am konstantinischen Hof wohl als überaus
hilfreich eingeschätzt worden zu sein: Im
Kontext der Christianisierung der römischen
Monarchie lässt sich das optatianische Werk
als wirkungsvolles integratives Deutungsan-
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gebot an die aristokratische Elite des Reichs
verstehen.

JAN KWAPISZ (Warschau) untersuchte im
Rahmen seines Vortrags, in welche Traditi-
onslinien die von Optatian verwendeten poe-
tischen Techniken eingeordnet werden kön-
nen. Auf der Basis einer eingehenden Analyse
der Carmina 26 („Altar“) und 27 („Panflöte“)
verortete Kwapisz den Dichter und dessen
Werk in einer bis in das hellenistische Alex-
andria zurückreichenden Rätseldichtungstra-
dition. Aufgrund struktureller Ähnlichkeiten
sah der Referent neben zwei hellenistischen
Technopaignien das „Altar-Gedicht“ des ha-
drianischen Beamten Vestinus als Hauptin-
spirationsquelle für das optatianische Car-
men 26. Indem Kwapisz die enkomiastische
Tradition im Detail untersuchte, konnte er die
zugrunde liegenden Kommunikationsmecha-
nismen zwischen Hofpoeten und Herrschern
freilegen, in deren Kontext die dichterisch-
spielerischen Elemente der figurativen Poesie
ihre Bedeutung erlangten.

Inwieweit die Gedichte Optatians auch
ganz konkret Aspekte des Spiels enthalten,
analysierte ANNA-LENA KÖRFER (Gießen)
in ihrem Vortrag. Den Ausgangspunkt ih-
rer Argumentation bildete der Befund, dass
sich in konstantinischer Zeit das literarische
Lektüre- und Rezeptionsverständnis verän-
dert hat. Durch diesen Wandel kam dem Re-
zipienten, nun buchstäblich zu einem Spie-
ler aufgewertet, eine aktivere Gestaltungsrol-
le in der Interpretation von Poesie zu. Anhand
von Carmen 6 arbeitete Körfer exemplarisch
heraus, wie Buchstaben und Worte ein regel-
rechtes Spielfeld erzeugen und der Leser ei-
nen Wettlauf beginnt, dessen Ziellinie die Of-
fenlegung der einzelnen Textebenen markiert.
Die Grundprinzipien einer solchen Lesart Op-
tatians zeigte die Referentin über Parallelen
mit zwei in der Spätantike überaus populären
Spielen auf – dem duodecim scripta und dem
ludus latrunculorum.

ULRICH ERNST (Wuppertal) untersuch-
te in seinem Vortrag (verlesen von OLIVER
EHLEN (Jena)) den Einfluss der optatiani-
schen Gitterdichtung auf die Poetik von Mit-
telalter und Früher Neuzeit. Handschriftliche
Tradierung, Autorenerwähnung und dichteri-
sche Imitationen bildeten die Eckpfeiler sei-
ner Analyse. Den Schwerpunkt der Rezepti-

on lokalisierte Ernst im 9. Jahrhundert, in der
Folgezeit nahm die Beschäftigung mit Optati-
an ab, um erst im 15./16. Jahrhundert erneut
an Intensität zu gewinnen. Die literarische
Auseinandersetzung ist insgesamt in Spani-
en, Frankreich, England und Deutschland zu
greifen. Die Rezipienten verstanden Optati-
an dabei in erster Linie als Exilautoren, des-
sen Werk die Schlüsselrolle bei der Rehabili-
tierung des Dichters spielte. Das Einflusszen-
trum des optatianischen Œuvres – nachvoll-
ziehbar in den zahlreichen mittelalterlichen
Imitationen – bilden insbesondere die strikte
Form des Gittergedichts wie auch die zahlrei-
chen figurativen Elemente, die in den Carmi-
na zum Einsatz kommen.

Fragen poetologischer Natur stellte IRM-
GARD MÄNNLEIN-ROBERT (Tübingen) in
den Mittelpunkt ihres Vortrags. Die Referen-
tin untersuchte die selbstreflexiven Aussa-
gen Optatians und analysierte dabei im Be-
sonderen die allgegenwärtigen Bild-Text- und
Text-Mündlichkeits-Beziehungen. Ein Haupt-
augenmerk legte Männlein-Robert auf Car-
men 3, das laut Optatian den Anspruch ver-
folgt, das Antlitz Konstantins abzubilden,
und das sich vor allem durch zahlreiche Aus-
sagen des Dichters zur Multifunktionalität
der Bild-Text-Komposition auszeichnet. Eine
Erklärung für diese gesteigerte Potenzialität
von Text und Zeichen lag für die Referen-
tin in der Verbannungssituation des Panegy-
rikers, die eine Kompensation der limitier-
ten Kommunikationsmöglichkeiten erforde-
re. Die zahlreichen Aussagen zur Akustik,
konkret zur Oralität, in den Gedichten Op-
tatians sind in eben diesem Kontext zu ver-
stehen. Damit – so Männlein-Robert – ist es
Optatian gelungen, seine exilbedingte Abwe-
senheit zu thematisieren und zugleich auf die
für das Verständnis der Carmina erforderliche
Präsenz seiner selbst zu verweisen.

MEIKE RÜHL (Osnabrück) machte sich in
ihren Ausführungen den Begriff des Palim-
psests zunutze. Über eine bloß sinnbildli-
che Funktion hinaus verwendete die Refe-
rentin das Konzept als Analysewerkzeug. So
erprobte sie die operative Leistungsfähigkeit
der Palimpsest-Metapher am Beispiel aus-
gewählter Gedichte Optatians. Zunächst un-
tersuchte Rühl das Zusammenspiel verschie-
dener Wahrnehmungsebenen, die ein ein-
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zelnes Gedicht aufweist. In einem zweiten
Schritt eruierte sie die denkbaren Relatio-
nen der einzelnen Gedichte unter der Prä-
misse, dass die unterschiedlichen Carmina in
einem Gedichtband vorlagen. Abschließend
nahm Rühl interliterarische Beziehungsver-
hältnisse und Reminiszenzen in den Blick.
Mit dieser Untersuchung zeigte die Referen-
tin, welch große Ausdruckskraft der werkim-
manenten Vielschichtigkeit beizumessen ist.
Darüber hinaus machte sie darauf aufmerk-
sam, wie die Carmina nicht nur als Kollektiv-
gedächtnis fungieren, sondern auch auf indi-
vidueller Ebene die konstantinische Sieghaf-
tigkeit kommemorieren.

In ihrem Vortrag setzte sich MARIE-ODILE
BRUHAT (Lille) mit der Frage auseinander,
welche verschiedenen Räume die optatiani-
schen Carmina beinhalten. Zu nennen ist da-
bei etwa der Raum des Exils, der Raum
der poetischen Inspiration oder der Raum
konstantinischer Herrschaftspraxis – Räume,
die sich im Werk auf unterschiedliche Wei-
se nachspüren lassen. Eine detaillierte Analy-
se des Eröffnungsgedichts des Corpus offen-
barte Bestandteile einer Retractatio der Ein-
leitung der ovidischen Tristia. Dabei arbei-
tete Bruhat auf stilistischer Ebene zahlreiche
Gemeinsamkeiten heraus, als Hauptanliegen
des Dichters sein Werben um die kaiserli-
che Gunst. Ähnliche Erkenntnisse lieferte ei-
ne nähere Untersuchung des zweiten Car-
mens, in dem der politische Raum und der
des Poeten scheinbar zeitlich verschmelzen.
In der optatianischen „Korrektur“ Ovids auf
der poetisch-kommunikativen Ebene vermu-
tete Bruhat schließlich die Absicht, Konstan-
tin zu einer entscheidenden „Korrektur“ ge-
genüber dem augusteischen Exemplum zu
veranlassen und den Dichter zu rehabilitie-
ren.

Um ein Verständnis des optatianischen
Textbegriffs zu entwickeln, wählte MARTIN
BAŽIL (Prag/Rostock) den begriffsgeschicht-
lichen Ansatz. Während mit dem Ausdruck
textus in der Prosa vor allem zweidimen-
sionale Aspekte verbunden waren (Plinius,
Tacitus, Quintillian), enthalten ältere Seman-
tiken, die der Poesie entstammen, Elemente
der Räumlichkeit (Lukrez, Manilius). Welche
Bedeutungen dominieren nun aber im Falle
Optatians, in dessen Werk insgesamt drei Be-

legstellen des textus-Begriffs zu finden sind?
In der Figurendichtung spielte die Verknüp-
fung von „Textwelt“ und physikalischem
Kosmos eine bedeutende Rolle, überdies
reihte sich Optatian mit seinen figurativen
Erzeugnissen in diese Dichtungstradition ein.
Diese Umstände und die Ergebnisse einer
eingehenden Analyse der Textpassagen ver-
anlassten Bažil dazu, Optatians Textbegriff
eine lukrezische Semantik zuzusprechen.
Aufgrund einer zeitgenössischen Analogie zu
bibelkommentatorisch-christlichen Begriffs-
konzepten und des origenischen Einflusses
bezeichnete der Referent den optatiani-
schen Textbegriff folglich als „atomistisch-
christlich“ (Lukrez/Bibelkommentatoren).
Laut Bažil versuchte Optatian, die Leistungs-
fähigkeit des Ausdrucks textus im kulturell
dynamischen Umfeld der frühen Spätantike
zu erproben.

AARON PELTTARI (Edinburgh) widmete
sich in seinem Vortrag dem optatianischen
Carmen 25. Das aus vier Versen zu je fünf
Worten bestehende Proteus-Gedicht (bzw. Ge-
dichtschema) erlaubt dem Leser, durch Wort-
rekombination etwa 39 Milliarden Versio-
nen zu generieren. Da sich daraus Proble-
me für die Interpretation des Gedichts erge-
ben, entschied sich Pelttari für eine lexiko-
grafische Analyse. Losgelöst von Syntax und
Wortstellung untersuchte er die Wortseman-
tiken der einzelnen Begriffe, indem er einer-
seits ihre Verwendung in den Texten Optati-
ans, andererseits den Gebrauch in Zeugnis-
sen anderer lateinischer Autoren überprüfte.
So konnte der Referent den Einfluss Optati-
ans auf die spätere Dichtung und den lite-
rarischen Sprachgebrauch überhaupt ausma-
chen. Pelttari leitete daraus ein Plädoyer für
ein Optatian-Lexikon ab, das einen Mehrwert
für den weiteren Forschungsdiskurs zu Opta-
tian wie für das Studium spätrömischer Lite-
ratur allgemein schaffen könnte.

Fragen philosophischer Art, insbesondere
nach dem ontologischen Status der Carmi-
na Optatians, dominierten den Vortrag THO-
MAS HABINEKs (California). Neben dem
Verweis auf antike Weltordnungskonzepte,
speziell die aristotelischen Kategorien und die
stoischen Genera, arbeitete der Referent eine
Vielzahl allegorischer Momente heraus. Des
Weiteren analysierte Habinek detailliert den
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Diskurs zu materieller Farbigkeit und Musi-
kalität, der im optatianischen Werk zu greifen
ist. Mit der Frage, welche Rolle Farbe für die
Konstitution von Objekten spielt, verortete er
Optatian in einer philosophischen Tradition.
Überdies, so der Referent, offenbare die me-
taphysische Vielgestaltigkeit zahlreiche We-
ge des Verständnisses und der Rezeption –
physikalische, theologische wie auch ethische
Prinzipien seien in der optatianischen Poe-
sie verkörpert. Gleichzeitig fügen sich die
diversen Elemente im Zuge einer Reflexion
zu einem ontologischen Ganzen zusammen.
Dadurch bildet das optatianische Œuvre ein
Eiland künstlerischen und philosophischen
Charakters inmitten der kulturellen Dynami-
ken der konstantinischen Epoche.

PETRA SCHIERL (Basel) und CÉD-
RIC SCHEIDEGGER LÄMMLE (Ba-
sel/Cambridge) arbeiteten „das Panegy-
rische“ der Enkomien Optatians heraus.
Als Untersuchungsobjekt diente Carmen
3, dessen metadiskursive Inhalte ein tiefer-
gehendes Verständnis der optatianischen
Gitterdichtungskonzeption ermöglichen.
Im Gegensatz zu den anderen Gedichten
des Corpus erscheinen in diesem Carmen
die innertextlichen Bezüge (Kommentar,
Erklärung) der einzelnen Textebenen jedoch
geradezu unstimmig, der proklamierte Ver-
such Optatians, das konstantinische Antlitz
abzubilden, als missglückt. Aufseiten des
Inhalts stellt sich der Dichter durch den
im Intext enthaltenen Apelles-Anruf in ei-
nen panegyrisch-künstlerischen Diskurs.
In dessen Zentrum steht die Frage nach
den Darstellungspotenzialen von bildender
Kunst und Literatur, Dreh- und Angelpunkt
bilden Alexander d. Gr. und seine höfischen
Künstler. Im Kontext dieser Beobachtungen
machten Schierl und Scheidegger Lämmle
auf einen enkomiastischen Pakt zwischen
Lobredner und Gepriesenem aufmerksam,
der sich im optatianischen Werk nachspüren
lässt.

In ihrem Vortrag beschäftigte sich SOPHIE
LUNN-ROCKLIFFE (London) mit Zeichen
und Symbolen des optatianischen Œuvres.
Den Ausgangspunkt ihrer Untersuchung bil-
dete die Frage nach der symbolimmanen-
ten Wirkmächtigkeit sowie der Rezeption von
und der Umgang mit Zeichen in der pagan-

christlichen Spätantike. Zunächst arbeitete
die Referentin funktionelle Gemeinsamkeiten
zwischen der Wirkung von Magie und Poe-
sie heraus, um anschließend die Zeichenhaf-
tigkeit der Carmina 14 und 24 (Christusmono-
gramm), 8 (Christusmonogramm und IESVS-
Schriftzug) sowie 19 (Schiff, Christusmono-
gramm und vota vicennalia) in den Blick zu
nehmen. Dabei stellte Lunn-Rockliffe Bezü-
ge zu einer nahezu identischen, auf Gemmen
und Ringen des 3./4. Jahrhundert n. Chr.
greifbaren Symbolik her. Inwiefern allerdings
pagan- bzw. christlich-religiöse Wirkmächte
unterstellt werden dürfen, sei im Einzelfall zu
prüfen. Die Funktion und (Be-)Deutung eben
dieser Zeichen im Falle Optatians kann hin-
gegen – so das Fazit des Vortrags – nur unter
Einbezug der damaligen Magiepraktiken be-
griffen werden.

Als analytischen Kontextualisierungsrah-
men wählte JESÚS HERNÁNDEZ LOBATO
(Salamanca) die Konzeptkunst des ausgehen-
den 20. und des 21. Jahrhunderts. Schwer-
punktmäßig ging es dem Redner darum, die
„conceptual dimension“ der optatianischen
Carmina herauszuarbeiten und das damit
verbundene Leistungspotenzial nachzuspü-
ren. Zu diesem Zweck untersuchte Hernán-
dez Lobato die Anwendung und Funktion
vorhandener Konzepte wie Selbstreferenzia-
lität und Metadiskursivität als auch Tautolo-
gie, Unendlichkeit und Unvollendetheit. In-
dem er Schaffensweise und Werk gegenwärti-
ger Künstler wie beispielsweise Dan Graham,
Jorges Luis Borges oder Hanne Darboven in
die Untersuchung miteinbezog, ist es Hernán-
dez Lobato gelungen, besondere Einblicke
und Aufschlüsse zu gewinnen. So konnte er
aufzeigen, wie das Werk Optatians spätanti-
ke Transformationsprozesse philosophischer,
kultureller und insbesondere religiöser Natur
verarbeitet und welche Möglichkeiten es dem
spätantiken Rezipienten für den persönlichen
Umgang mit den entsprechenden Dynamiken
anbietet.

In der Abschlussdiskussion herrschte unter
den Referentinnen und Referenten Einigkeit
darüber, dass das optatianische Kunstwerk
einen idealen Anknüpfungspunkt darstellt,
um weiterführende Antworten mit Blick auf
die sozialen, kulturellen wie auch politi-
schen Umgestaltungsprozesse des spätanti-
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ken Roms zu gewinnen. Dabei stellte die Kon-
ferenz ebenfalls fest, dass die dem Werk im-
manenten Erkenntnispotenziale bisher nur in
Ansätzen ausgeschöpft worden sind, weite-
re (Folge-)Untersuchungen zusätzliche wert-
volle Aufschlüsse hinsichtlich der genann-
ten Wissenskomplexe zutage fördern könn-
ten. Als konkrete Vorschläge nannten die An-
wesenden unter anderem die Auseinander-
setzung mit den Scholien, weiterführende Be-
schäftigungen mit der Intertextualität und der
multisensuellen Perzeption der Texte, theo-
logische Untersuchungen unter analytischem
Einbezug der Christianisierung wie auch die
tiefergehende Erforschung der Gestalt der
Corpus.

Die Tagung darf abschließend als Mei-
lenstein für den interdisziplinären Diskurs
über Werk und Wirken Optatians gewer-
tet werden, zugleich als wichtige Wegmarke
für die weitere akademische Auseinanderset-
zung mit diesem außergewöhnlichen Panegy-
riker der konstantinischen Zeit.
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